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Uetikon Myrtha Heilig ist Volleyball-Nachwuchstrainerin des Jahres

Eine Sportart im Dorf verankert
Aus dem Nichts hat Myrtha
Heilig Uetikon zur Volleyball-
Hochburg in der Region ge-
macht. Am Samstag wird sie
in Bulle von Swiss Volley mit
dem «Nachwuchsförderungs-
Preis» ausgezeichnet.

Christian Dietz-Saluz

«Da gehe ich hin, das lasse ich mir
gerne gefallen», freut sich Myrtha Heilig
über die Ehrung in Bulle. Dabei sollte
sie zu diesem Zeitpunkt schon in Mal-
lorca in einem Tenniscamp sein. «Ich
komme halt nach.» Volleyball zählt für
die 67-jährige Uetikerin mehr als Ten-
nis. Dabei wurde sie in einem dritten
sportlichen Metier gross. Myrtha Heilig
gehörte als Fünfkämpferin und Kugel-
stösserin zur schweizerischen Leicht-
athletik-Nationalmannschaft.

Zum Volleyball kam die gebürtige
Meilemerin, die ins Nachbardorf gehei-
ratet hatte, durch Zufall. «Ich bin dem
Damenturnverein Uetikon beigetreten,
und zum Ende des Turnens wurde meist
Volleyball gespielt», erzählt sie. «Sieht
noch lustig aus», fand sie schnell Gefal-
len am Spiel. Als «gelernte Leistungs-
sportlerin» störte sie sich aber am Stil.
«Ballschupfen übers Netz und Fäusteln,
mehr war das nicht», lacht Myrtha Hei-
lig. «Das muss man richtig machen»,
schwor sie sich und begann sogleich mit
der Ausbildung: J+S-Kurse für Leiter
Stufe 1 bis 3 in Magglingen.

Tochter als Zugpferd in der Schule
Das war vor rund 35 Jahren. Ihre in

Magglingen erlangten Trainerkenntnisse
wollte sie nun nicht mehr nur den
Turnkolleginnen vermitteln, sondern
echte Aufbauarbeit leisten. «Wir
gründeten eine Juniorenabteilung.
Tochter Manuela Heilig war sowohl
als Spielerin als auch Mitspieler-
Werberin wertvoll. «Die hat viele
ihrer Klassenkameradinnen zum
Training mitgenommen», schmun-
zelt Myrtha Heilig, die während
25 Jahren in Meilen ein Sportge-
schäft führte.

Es wurde aus der Keimzelle
DTV Uetikon der Volleyballclub
Uetikon gegründet. «Und dann
wurde es wirklich ernst.» Hö-
hepunkt war 1991 der Aufstieg
des Volleyballclubs Uetikon in
die 1. Liga. «Das war die Krone
der Aufbauarbeit im Leistungs-
sport, für mich die schönste
Zeit», blickt die Trainerin zu-
rück. In dieser Liga hiess es
für Matches durch die halbe
Schweiz zu fahren. Uetikon
wurde erstmals auf der natio-
nalen Landkarte des Sports
eingetragen. «Kleine Gemein-
de, kleiner Klub und ein biss-
chen grosse Welt im Sport, das

war schon speziell», erzählt Myrtha
Heilig.

«Da kommt niemand nach»
Bald musste aber auch eingesehen

werden, dass die 1. Liga eine Nummer
zu gross war für den kleinen Verein. Der
Trainingsaufwand konnte nicht mehr
gesteigert, Abgänge nicht ersetzt wer-
den. Es folgte der Wiederabstieg. Kein
Grund zum Trübsalblasen: Die Saat war
längst aufgegangen. Myrtha Heilig sah
sich in ihrem Ziel, etwas Dauerhaftes zu
schaffen, bestätigt. 2001 trat sie vom
Traineramt der 2.-Liga-Frauen zurück.

Kaum im «Ruhestand» merkte sie,
wie die Kontinuität abzureis-
sen drohte. Der VBC Ueti-
kon hatte zwar ein
Herren- und ein Da-
men-Team, aber es
rückte von hinten
niemand nach.
2002 krempelte
Myrtha Heilig
erneut die Är-
mel hoch und
lancierte die
Juniorenar-
beit. Jetzt
waren
schon ihre
Enkelinnen
Tanja und Na-
tascha Spahr
dabei, die Vol-
leyball-Familie
Heilig-Spahr
ging in die dritte
Generation. Im
Nu wuchs

das Juniorenprojekt auf je zwei Jahr-
gänge bei Mädchen und Buben an. Die
«Volleyball-Mama» von Uetikon nahm
sie alle unter ihre Fittiche.

Preis ist kein Abschiedsgeschenk
Heute ist der VBC Uetikon mit neun

Mannschaften in fast allen Alterskatego-
rien bei Damen und Herren in Meister-
schaften vertreten. Diese Präsenz wäre
ohne Myrtha Heilig kaum möglich ge-
worden. Das hat auch Swiss Volley, der
Landesverband, erkannt. Er zeichnet
die Uetikerin am Samstag anlässlich ei-
nes Galamatchs der besten Schweizer
und der besten ausländischen Spieler

im freiburgischen Bulle aus.
Den schönsten Lohn
sieht die Nachwuchs-

förderin jedoch zu-
hause. Der 15-jähri-

ge Enkel Remo
Spahr wurde vor
wenigen Tagen

U18-Schwei-
zer-Meister

mit der
Regio-
nen-Aus-
wahl Zü-
rich. Er
stellt so-
zusagen
das vor-
läufig letz-

te «High-
light» in der
Volleyball-

Familien-

Saga dar. Und die Juniorinnen und Ju-
nioren stossen wie von selbst zum Ver-
ein. «Das ist das Schönste, und ich hof-
fe, dass es so bleibt», meint sie. «Es fehlt
nur an Trainern…» Myrtha Heilig sagt es
mit einem Seufzer. Ihr Lächeln beruhigt
aber sofort. Sie ist ja immer noch da.
Schliesslich will man doch keinen Preis
zum Abschied erhalten.

Myrtha Heilig ist seit
fast 40 Jahren Förderin
des Volleyballsports in
Uetikon und in der
Region: Morgen
wird sie für ihre
Nachwuchsarbeit
geehrt.
(Reto Schneider)

Küsnacht

Weitere Urnen
herausgefischt

Vor der Zehntentrotte in Küsnacht
sind gestern weitere Graburnen aus
dem See geborgen worden. Nach Aus-
kunft der kantonalen Baudirektion han-
delte es sich um eine «Feinsuche», bei
der nur noch einzelne Gefässe gefun-
den wurden.

Am Mittwoch hatte die Baudirektion
erst mitgeteilt, dass «alle» Urnen gebor-
gen und in Sicherheit gebracht worden
seien. Dass gestern doch noch weitere
Tonbehälter entdeckt worden sind,
hängt damit zusammen, dass die Poli-
zeitaucher in noch tieferen Lagen ge-
sucht haben. Wie viele Urnen insge-
samt sichergestellt wurden, will die
Baudirektion erst zu einem späteren
Zeitpunkt kommunizieren. Es dürften
aber rund 40 sein.

Das kantonale Amt für Wasser, Ener-
gie und Luft (Awel) hat nach der
Entdeckung des «Massengrabes» vor
Küsnacht Anzeige gegen unbekannt
eingereicht. Gestern wurde bekannt,
dass die Anzeige des Awel gegen die
unbekannten Seebestatter anders be-
gründet wird als bisher angenommen.
Vorgeworfen wird den «Totengräbern»
nicht primär eine «Störung der Totenru-
he», sondern die Verletzung des Rechts
der Verstorbenen auf eine schickliche
Bestattung.

Die dutzendfache «Entsorgung» im
See dürfte kaum dem letzten Wunsch
der Verstorbenen entsprochen haben,
lautet die Begründung. (lsc)

Technik, Ordnung,
Fleiss und Freude

«Volleyball ist ein Mannschafts-
sport, der viele verschiedene Charak-
tere vereint, und alle müssen fast mit
blindem Verständnis einander ver-
trauen», beschreibt Myrtha Heilig das
athletische Ballspiel am Netz. Sie be-
zeichnet sich als strenge Trainerin,
die grossen Wert auf die Technik legt.
«Ich schleife Technik und Kondition,
ohne diese beiden Grundlagen geht
es nicht.» Es brauche im Sport Ord-
nung, Fleiss und Disziplin. Aber das
Spielerische dürfe nicht zu kurz kom-
men. Jedes Jahr fährt sie mit ihren
Juniorinnen und Junioren nach Mon-
treux zum Turnier der weltbesten
Volleyballteams. «Das ist ein toller
Anreiz, man muss den Jungen auch
etwas bieten, nicht nur Leistung ver-
langen, sonst gehen ihnen Faszina-
tion und Freude am Volleyball verlo-
ren.» (di)

Meilen/Uetikon Generalversammlung des Vereins Spitex Meilen-Uetikon

Spitex steht zwischen Vorschriften und Dienstleistungsbetrieb
Letztes Jahr galt es für die
Spitex, sich in die neue Pfle-
gefinanzierung einzuarbeiten,
um an der Vernehmlassung
fundiert Stellung zu nehmen.

Nach drei Jahren musste auch die
Leistungsvereinbarung mit den beiden
Trägergemeinden Meilen und Uetikon
überarbeitet und an die neuen kanto-
nalen Vorgaben angepasst werden. Die
Gemeinden sind gesetzlich verpflichtet,
das Defizit der Spitex zu tragen. Die
Tarife bei den Pflege- und Hauswirt-
schaftsleistungen werden von Bund und
Kanton festgelegt. Auf Wunsch der Ge-
meinden soll deswegen das Vereinsver-
mögen in den kommenden vier Jahren
sukzessive reduziert werden.

Trotz allen Vorschriften liegt das
Hauptaugenmerk auf den Dienstleis-
tungen. Der Vorstand und die Ge-
schäftsleitung der Spitex Meilen-Ueti-
kon stellen aus diesem Grunde hohe
Ansprüche an die Qualität der erbrach-
ten Leistungen, an die Aus- und Weiter-
bildung der Mitarbeiterinnen, und sie
überprüfen die internen Abläufe regel-
mässig.

Die im Herbst 2009 durchgeführten
Klienten- und Mitarbeiterumfragen, die
auch einen Vergleich mit anderen Spi-
tex-Organisationen erlauben, haben
aufgezeigt, wo die Stärken liegen (Pfle-
ge und Hauswirtschaft, kurzfristiges
Erbringen von Leistungen, persönliche
Betreuung und Wahrung der Privat-
sphäre) und wo Handlungsbedarf be-
steht (Beschwerdemanagement, Bera-
tung über Hilfsmittel und finanzielle

Hilfsmöglichkeiten, Einbezug von An-
gehörigen. 2010 wird sich die Weiterbil-
dung der Mitarbeiterinnen deshalb
schwerpunktmässig auf diese Themen
konzentrieren.

Die Geschäftsleitung war 2009 sehr
engagiert wegen der drohenden Schwei-
negrippe-Pandemie. In Zusammenarbeit
mit dem Zivilschutz Meilen-Herrliberg
und Uetikon-Männedorf wurden Not-
fallkonzepte erarbeitet. Es war vorgese-
hen, dass die drei Spitex-Vereine Mei-
len-Uetikon, Männedorf und Herrliberg
die Betreuung der Erkrankten mit Hilfe
der Zivilschutzorganisationen im Be-
darfsfall koordinieren würden.

Verschiebung der Nachfrage
Im Laufe des Jahres ergab sich eine

Verschiebung der Nachfrage. In Meilen
wurden 81 Prozent und in Uetikon 19

Prozent der Leistungen erbracht; das
Budget ging noch von einer Verteilung
von 70:30 aus. Die budgetierten Leis-
tungen konnten nicht ganz erreicht
werden. Weil aber auch die Lohnkosten
tiefer als budgetiert waren, fielen die
Defizitbeiträge der Gemeinden um
rund 30 000 Franken niedriger aus. Der
Verein Spitex Meilen-Uetikon finanziert
sich zu 65 Prozent selber (davon sind
52 Prozent Einnahmen aus Pflegeleis-
tungen), der Kantonsbeitrag beläuft
sich auf 11 Prozent, die Gemeindebei-
träge auf 24 Prozent (Meilen 19, Ueti-
kon 5 Prozent).

Dieser hohe Eigenfinanzierungsgrad
wäre nicht möglich ohne die grosszügi-
gen Spenden, Legate und oft aufgerun-
deten Mitgliederbeiträge. Dies ist ein
Zeichen der Anerkennung aus der Be-
völkerung. (e)

Leserbrief

Unsere Vergangenheit
und unsere Zukunft
Zu «So schön, wie’s einmal war...» (Aus-
gabe vom 17. April)

Andreas Faessler hat in guter, unter-
haltsamer Weise ein Thema aufgegrif-
fen, das uns Menschen beschäftigt, sei
es eher zurückgewandt oder eher nach
vorne gerichtet. Für mich als Senior ist
es wichtig, in die Zukunft zu blicken –
so schön es auch ist, sich manchmal an
Vergangenes zu erinnern.

Das alte Sprichwort «Wie man sich
bettet, so liegt man» hat ja im Besonde-
ren etwas mit unserer Zukunft zu tun.
Eine andere Quelle, die Bibel, drückt
das ähnlich aus: «Was der Mensch sät,
das wird er ernten.» Dabei steht nicht
der Weltuntergang, sondern ein Leben
in der Herrlichkeit ohne Leid und
Schmerz im Vordergrund. Alle nötigen
Hinweise dazu können zum Beispiel im
Johannesevangelium nachgelesen wer-
den.

Praktisch kann dies so aussehen,
dass sich eine 90-jährige, weitgehend
bettlägerige, fast blinde Christin so über
ihre Zukunft freut, dass dies ihr Haupt-
thema ist, wenn sie von jemandem be-
sucht wird... So wünsche ich uns allen,
dass wir uns zwar an unserer Vergan-
genheit immer wieder freuen können,
noch mehr aber auf die Zukunft, die für
Jung und Alt einen Namen hat: Jesus
Christus. Hans Lendi, Stäfa

Kursangebote
von Dorfvereinen

Die «ZSZ» bietet in ihrem redaktio-
nellen Teil eine Rubrik speziell für
Vereine an. Vereinen wird die Mög-
lichkeit geboten, im redaktionellen
Teil der Zeitung auf Kursangebote
aufmerksam zu machen, die auch
von Nichtmitgliedern genutzt werden
können. Die Publikation ist auf ein
einmaliges Erscheinen beschränkt.
Die eingesandten Texte dürfen höchs-
tens 10 Zeitungszeilen (ca. 380 Zei-
chen, inkl. Leerzeichen) umfassen.
Über das Erscheinungsdatum und die
Platzierung entscheidet in jedem Fall
die Redaktion. Veranstaltungshinwei-
se und -vorschauen erscheinen im
Regionalteil der «ZSZ» weiterhin an
gewohnter Stelle. (zsz)


